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Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 
Feſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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reitag, 


den 14. Oktober. 


Zeitun 


See 
Preis pro Quartal 1 Thlr. 5 ſgr. 

Für Auswärtige 1 Thlr. 11 ¼ ſgr. 
Inſerate: 1 fgr. pro Petitzeile. 
Expedition: Krautmarkt 1053. 


Das Verdienſt des Grafen Aberdeen. 


R. M. Im Grunde genommen iſt Graf Aberdeen doch 
gar ſo übel nicht, er iſt im Gegentheil ein ganz verdienſtlicher 
Menſch, zwar ohne ſein Wiſſen und Wollen, aber was thut 
das; er iſt und bleibt das Inſtrument, deſſen die Nemeſis ſich 
bedient hat, um Rußland in eine Lage zu bringen, die ſehr ge⸗ 
eignet iſt, ſeinen Rieſeuleib von allem Prunk zu entkleiden, un⸗ 
ter dem es die innere Kraft⸗ und Haltungsloſigkeit zu ver⸗ 
bergen liebt. f 

Rußland iſt ein Koloß, das iſt richtig und nicht abzuleug⸗ 
nen, aber eine moles rudis indigestaque, das iſt nicht we⸗ 
niger richtig und dürfte im übrigen auch zu beweiſen ſein. Daß 
der Zaar den halben Norden Europa's und den ganzen Aſiens 
in den Conflikt führen kann, wäre eine Sache von ungeheurer 
Wichtigkeit, wenn dieſer Norden von anderthalb Erdtheilen nicht 
mehr von vierbeinigen als von zweibeinigen Geſchlechtern bes 
wohnt wäre; man muß nicht die Quadratmeilen in Anſchlag 
bringen, ſondern die Menſchen, welche auf dieſen Quadratmeilen 
wohnen. Aber die Ruſſenfreundlichen und Ruſſenfürchtenden 
des civiliſirten Europa's ſehen nur die Maſſe des Koloſſes und 
überſehen in ihrer Bewunderung und in ihrem Staunen, daß 
dieſelbe nicht überreich mit Nerven und Lebenskraft ausgeſtaftet 
iſt, und daß ſie mit einem Worte mehr durch den Schein, als 
durch die Wirklichkeit imponirt. 

Der Zaar war ſich des großen Namens wohl bewußt, den 
ſeine Macht in gewiſſen Regionen führte; er zweifelte auch ſicher 
nicht daran, daß der Nimbus, der ſeine Herrlichkeit umgab, un⸗ 
antaſtbar wäre. Wußte er doch, daß die geſammte Reaktion 
Eur opa's ihn lac dem Erzengel Michael hielt, deſſen beſchien⸗ 
ter Fuß dem Brachen der Revolution den Kopf zertreten ſollte; 
wußte er doch, daß fein Geld in aller Herren Länder dienſt⸗ 
bare Federn unterhielt, um die öffentliche Meinung für ſeine 
Zwecke zu bearbeiten. In dieſem Bewußtſein hat er einen letz⸗ 
ten und äußerſten Schritt verſucht, bei dem es darauf ankam, 
zu erkunden, wie weit ſein Einfluß reichte und die Furcht vor 

17 5 ſcheinbaren Macht das Schwert Europa's in der Scheide 
elte. 

Er muthete alſo der Türkei unannehmbare Dinge zu, 77 
die von der Weichſel bis zum Ocean ein allgemeiner Schre 
der Entrüſtung hätte folgen müſſen und in der unabhängigen 
Preſſe wenigſtens auch wirklich erfolgte. Aber die Diplomatie 
beging den ungeheuren Fehler, das drohende Ungewitter durch 
ein einlenkendes Abwarten zurückbeſchwöͤren zu wollen. Die 
Diplomatie athmete Frieden und in der Luft lag Krieg. 


Graf Aberdeen vor Allen war blind mit ſehenden Augen. 
Das ſchien ein Unglück, da Englands Kanonen den Krieges⸗ 
reigen eröffnen mußten; am Ende aber war es ein Glück. 

Denn durch dieſen geringen Widerſtand immer verwegener 
gemacht, trieb die ruſſiſche Politik ihre Forderungen auf eine 
pyramidale Höhe, wo ſie jetzt gefälligſt feſt ſitzt. 

Die Wiener Konferenz hatte ein Vermittelungsprojekt, das 
an Rußland faſt Alles überlieferte, was es forderte. Aber 
Rußland, gleich den Mönchen im Lande Uſedom, die an dem 
einen Fiſch nicht genug hatten, mußte durch die letzte Neſſelrode⸗ 
ſche Depeſche auch noch konſtatiren vor aller Welt, daß die 

unannehmbaren Forderungen des Fürſten Menſchikoff in dem 
e e e 855 09 wären. 
a zerriß die Sehne des allzuſtraff geſpannten Bogens. 
Die Türkei verwirft das Projekt, die RA laſſen es Wer 
ſeits auch fallen; — das Schwert mag entſcheiden. 

Das müßte nun Rußland eigentlich ſehr erwünſcht ſein, 
da es verſprochenermaßen die Türkei zum Frühſtück verdauen 
kann. Weswegen zögert Rußland mit dem Angriff, da noch 
nicht einmal feſtſteht, daß die Seemächte fi gegen die heilige 
Armee engagiren werden? — Weswegen die Reifen nach Ol⸗ 
mütz und Berlin? — Weil der Kaiſer den Frieden wünſcht? 
— Aber wenn er ihn wünſcht, weswegen die herausfordernde 
Beſetzung der Fürſtenthümer? — 

Das Zögern kommt offenbar daher, daß Rußland über 
feine Kraft hinaus gedroht hat; daß es auf die Furcht ſich 
ſtützend, die es ſeinem Namen und ſeinen Waffen zuſchrieb, 
ſich höber vermeſſen hat, als ihm und feinem Rufe dienlich ift; 
daß es den Krieg vermeiden möchte, der ihm gefährlich werden 
konnte, aber doch die Vortheile gewinnen, die es aus demſelben 
beimtragen könnte, wenn die heilige Armee auch eine unüber⸗ 

ndliche wäre. x 
Das Zögern entſpringt nicht aus Liebe zum Frieden, ſon⸗ 
aus Beſorgniß, Ruf und Macht zu compromittiren; der 
uſch, ſich jetzt mit geringen Vortheilen den Frieden abkau⸗ 
fen zu laſſen, nachdem man eine fo ſtolze Sprache geführt, ift 
der beſte Beweis, daß es mit der Bethätigung der über⸗ 
müthigen Worte feine guten Wege hat. 

Je, weiter Rußland vorgegangen ift, deſto weiter muß es 
a ae fe leiter es zurückgeht, deſto . en es an 
redit, a im Kredi lichſte Macht beſteht, a 
anf am Gens, edit feine weſentlichſte Macht beſteht, an 

Will es nicht zurückgehen, fo mag es einen Feldzug leiſten, 
wie Anno 1829, nicht einen Alk 25 er in den ruſſiſchen 


a. 


Siegesbülletins geſchildert iſt, ſondern wie er nach den Berich⸗ 
ten des Generals von Müffling endigte. 

In der That keine beneidenswerthe Situation. Und Wer 
iſt ſchließlich an derſelben Schuld, oder vielmehr, Wer trägt 
das Verdienſt derſelben? — Nun wer anders, als der große 
boeh Graf Aberdeen. Europa mag ſich dafür bei ihm be⸗ 
danken. 5 


Berlin, vom 14. Oktober. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
im Finanz⸗Miniſterium angeſtellt geweſenen Rechnungs-Rath 
Grack, bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte, den 
Charakter eines Geheimen Rechnungs-Raths zu verleihen; die 
Kreisrichter Feris und Göfer in Weſel, Heidemann in 
Altena, von Martin und Bölling in Bochum, und von 
Peſtel⸗Dreppenſtedt in Dortmund zu Kreisgerichts⸗Räthen; 
desgleichen die Rechts⸗Anwalte und Notare Dohm und Kehl 
in Eſſen zu Juſtiz⸗Räthen zu ernennen; ſo wie dem vormaligen 
Gutspächter Wilhelm Stubenrauch, früher zu Rohrbeck, 
jetzt zu Schwedt an der Oder, den Titel „Oekonomie-Rath“ 
zu verleihen. 


Deut ſchland. 


AA Berlin, 13. Oktober. Von verſchiedenen Seiten 
iſt die Vermuthung ausgeſprochen, daß die Regierung durch 
die politiſche Lage Europa's ſich zu einer früheren Berufung 
der Kammern als gewöhnlich werde beſtimmen laſſen. Abge⸗ 
ſehen von der Entſcheidung der Frage, ob die politiſchen Zu- 
ſtände wirklich in der Art gefahrdrohend ſeien, wie ſie geſchil⸗ 
dert werden, ſo iſt nicht abzuſehen, wie durch die Anweſenheit 
der Volksvertretung am Sitze der Regierung den europäiſchen 
Angelegenheiten eine günstigere Wendung gegeben werden 
könnte. Die Miniſter würden überdies, wie man ſagt, nicht 
im Stande ſein, den Berathungen der Kammern in dem Um⸗ 
fange beizuwohnen, wie es bisher zu geſchehen pflegte, denn 
die gegenwärtigen Zeitperhältniſſe beanſpruchen ſowohl im In⸗ 
nern als im Aeußern ihre angeſtrengte Thätigkeit wie kaum zu⸗ 
vor. Ueberhaupt würde es auch ſchließlich die Aufgabe der 
Regierung ſein müſſen, dafür Sorge zu tragen, daß die Kam— 
merſeſſion nicht ihre Zeit und ihre Kräfte während eines gro- 
ßen Theils des Jahres faſt allein in Anſpruch nimmt und daß 
zur Vermeidung dieſes Uebelſtandes die beabſichtigten Vorla⸗ 
gen mit dem Beginn der Sitzung bereits ſämmtlich zur Be⸗ 
richterſtattung den Kommiſſionen überwieſen werden können. 
Für die nächſte Sitzung ſteht nun die Vollendung der vielbes 
ſprochenen Gemeindegeſetzgebung obenan, und da anzunehmen 
iſt, daß die Abgeordneten nach Jahre langen Verhandlungen 
über dieſe Angelegenheit bereits ihre beſtimmte Anſicht gewon⸗ 
nen haben, ſo werden hoffentlich die Berathungen darüber nur 
kurze Zeit währen. Demnach dürfte die Eröffnung der Kam⸗ 
mern wohl erſt gegen Ende des Monats November eintreten. 
— Die Denkſchrift des Episkopats der oberrheiniſchen Kirchen⸗ 
provinz vom 18. Juni 1853 hat eine Gegenſchrift hervorge- 
rufen, welche bei Wiegand in Leipzig erſchienen iſt. Der Ver⸗ 
faſſer weiſt darin nach, daß die Forderungen der Biſchöfe nicht 
das innere Weſen der katholiſchen Kirche, nicht ihre Glaubens— 
lehre und Verfaſſung, ſondern ihre äußere Wirkſamkeit, alſo 
Anordnungen betreffen, von denen der Staat weſentlich berührt 
wird und von denen er nicht blos für ſeine Zwecke Abbruch 
und Schaden zu gewärtigen hätte, ſondern wodurch auch ſeine 
Hoheitsrechte, welchen die Rechte aller Vereine, folglich auch die 
der Kirche untergeordnet ſind, verletzt wären. „Eine erleuchtete 
Regierung darf daher das von Einzelnen oder einer Körpers 
ſchaft geforderte Maß von Zugeſtändniſſen nicht einſeitig von 
deren Rechtsanſprüchen entnehmen, ſondern ſie kann dieſe nur 
nach Maßgabe ihrer Uebereinſtimmung mit den höchſten Rechts— 
grundſätzen des Staatslebens befriedigen.“ — 

Das Verfahren unſerer Armenverwaltung, den Bedürf⸗ 
tigen zur Gewinnung ihres Winterbedarſs an Kartoffeln Land 
in der Nähe der Stadt anzuweiſen, verdient wegen der außer⸗ 
ordentlichen Reſultate Nachahmung in anderen größeren Städ⸗ 
ten. In dieſem Jahre ſind hier eirca 1,500 einzelne Land⸗ 
ſtellen den ärmeren Leuten zur Bebauung überwieſen worden. 
Der Ertrag iſt bei der ſorgſamen Bearbeitung ein ſehr gün⸗ 
ſtiger geweſen. Es find von jedem Morgen circa 4 Wispel 
Kartoffeln bei einer Ausſaat von 8 Scheffeln gewonnen worden. 
Die Frucht iſt eine durchaus geſunde und hat von der Fäulniß 
nicht gelitten. 

Die Export⸗Geſellſchaft für Auſtralien hat ſich conſtituirt, 
it aber für jetzt noch nicht in Thätigkeit getreten, weil fie Ans 
erbietungen, welche von andern Handelshäuſern gekommen find, 
erſt prüfen will. Wenn dieſe günſtiger ſein ſollten, als die 
Anträge desjenigen Hauſes, welches Veranlaſſung zur Grün⸗ 
dung der Geſellſchaft gab, ſo ſoll die Geſchäftsverbindung mit 
jenen eingeleitet werden. Die Bedingungen der Geſellſchaft be⸗ 
ſtehen hauptſächlich darin, daß die Geſellſchaft Theilnehmerin 
des Geſchäftes ſein will, und daß von dem theilnehmenden 
Handelshauſe 50 pCt. als Anzahlung geleiſtet werden. Die 
Geſellſchaft wird ſich nicht allein auf Berlin erſtrecken, ſondern 


auch gern Mitglieder aufnehmen, welche in andern Städten 
ihren Wohnſitz haben. 


LS. Berlin, 13. Oktober. Die König traf am Mon⸗ 
tag (Alten) von Sansſouci hier ein und wohnte der Feier 
der Einſegnung von zwei Diakoniſſinnen bei. Nach beendetem 
Gottesdienſte gegen 2 Uhr Nachmittags wurde die Rückreiſe 
nach Potsdam angetreten. — Se. Majeſtät der König hat, 
dem Vernehmen nach, in einer Audienz dem Herrn T. R. 
Crampton, Mitunternehmer der Berliner Waſſerwerke, die Zu⸗ 
ſage zu ertheilen geruht, Allerhöchſtſelbſt den Grundſtein zu 
dem Werke zu legen. Die Grundſteinlegung wird in nächſter 
Woche mit großer Feierlichkeit ftattfinden. — Herr v. Bismark⸗ 
Schönhauſen wird, dem Vernehmen nach, am 20. d. M. in 
Frankfurt eintreffen. Welche Gegenſtände bei dem Bundes⸗ 
tage nach dem Wiederbeginn der Sitzungen zunächſt zur Be⸗ 
rathung kommen werden, darüber iſt noch nichts beſtimmt. 
Die Geſchäftsordnungs-Angelegenheit dürfte wegen ihrer Bes 
deutung für die Behandlung der zu erledigenden ſonſtigen Ar⸗ 
beiten vor allen übrigen die Priorität haben. — Die Berichte 
verſchiedener Handelskammern des Rheinlandes weiſen darauf 
wiederholt hin, daß der früher ſo blühende Handel mit Mexiko 
in hohem Grade durch die Rückwirkungen der Aufſtände wie 
durch den Schmuggelhandel an der Grenze gelähmt ſei. Vor 
Allem ſei für den dieſſeitigen Handel und ſeine Hebung die 
Konſolidirung der dortigen Verhältniſſe, wie der Regierung er⸗ 
forderlich. Während in denſelben Berichten auch der Verkehr 
mit Weſtindien und den columbiſchen Staaten als ein nicht 
zufriedenſtellender bezeichnet wird, wird der regelmäßige geord⸗ 
nete Verkehr mit Braſilien gerühmt und in dieſer Richtung die 
beſten Hoffnungen gehegt. — Mit dem heutigen Nachmittags⸗ 
Bahnzuge hat ſich der hieſige türkiſche Geſandte nach Wien be⸗ 
geben. — Die Koſten der Marmorgruppen auf der Schloß⸗ 
brücke belaufen ſich einſchließlich der Aufſtellung auf 85,000 Thlr., 
wozu noch ein beſonderes Geſchenk kommen dürfte, welches, 
wie verlautet, demjenigen Künſtler zu Theil werden ſoll, deſſen 
Arbeit als die beſte erkannt werden wird. Geſtern iſt man mit 
dem Aufſtellen des letzten Poſtaments fertig geworden. Man 
hofft im nächſten Jahre die noch fehlende Bläſer'ſche Gruppe 
„Pallas hilft dem Kämpfer ſtreiten“, und in zwei Jahren (2) 
die von Wredow „Iris geleitet den Gefallenen in den Olymp“ 
aufſtellen zu konnen. 

Auf Befehl des Königs iſt nunmehr die Einweihung der 
St. Petrikirche definitiv auf den 16. Oktober feſtgeſetzt. Die 
Feier beginnt um 11 Uhr und verſammelt ſich das Magiſtrats⸗ 
Kollegium, welches in corpore und in Amtstracht Calfo mit 
den Ketten) erſcheint, um 10 Uhr auf dem Köllniſchen Rath⸗ 
hauſe, von wo aus ſich daſſelbe nach der Kirche verfügt und 
am Altare Platz nimmt. Ob der König der Einweihung per⸗ 
ſönlich beiwohnen wird, ſteht zwar noch nicht feſt, doch glaubt 
man darauf rechnen zu dürfen. Die Einweihung der Kirche 
wird vom Biſchof Neander vollzogen werden, die Predigt vom 
Dr. Blanck gehalten und die Liturgie durch den Prediger Weit⸗ 
ling adminiſtrirt werden. Der ſehr beſchränkte Raum geſtattet 
von Seiten der übrigen ſtädtiſchen Behörden und der hieſi⸗ 
gen Kirchengemeinden nur die Zulaſſung von Deputationen, 
— Der preußiſche General-Conſul für Spanien, Herr v. Mi⸗ 
nutoli, hat hier perſönlich Bericht erſtattet über eine diplomati⸗ 
ſche Miſſion, die er im Auftrage unſerer Regierung während 
des vergangenen Sommers zu erfüllen hatte, und von der 
merkwürdiger Weiſe bis jetzt nichts öffentlich verlautete. Daß 
Herr v. Minutoli Spanien bereiſen und einen kleinen Abſtecher 
nach Afrika machen würde, wußte man, aber nicht, daß derſelbe 
drei Monate in Marokko zubrachte, um die bekannte Seeräu⸗ 
ber» Angelegenheit auf diplomatiſchem Wege zu ſchlichten. Be⸗ 
kanntlich wurde ein preußiſches Handelsſchiff in der Nähe der 
ſpaniſchen Küſte von marokkaniſchen Seeräubern ausgeplündert, 
und es hieß eine Zeit lang, ein preußiſches Kriegsſchiff werde 
vor Marokko erſcheinen und Genugthuung fordern. Herr v. 
Minutoli hat zwar nichts ausgerichtet, da die marokkaniſche 
Regierung für die Seeräubereien, die von Rief aus durch In⸗ 
dividuen begangen würden, von denen es zweifelhaft ſei, ob 
ſie überhaupt marokkaniſche Unterthanen ſeien, unmöglich verant⸗ 
wortlich gemacht werden konne; indeſſen hatte die Reiſe einen 
anderen glücklichen Erfolg, den nämlich, daß Hr. v. Minutoli 
die dortigen Zuſtände aus eigener Anſchauung kennen lernte 
und insbeſondere die zuverläſſigſten Nachrichten darüber einzog, 
ob von Preußen aus überhaupt, und in welchen Artikeln ins⸗ 
beſondere Handels - Berbindungen mit Marokko ſich anknüpfen 
laſſen. Was Herr v. Minutoli darüber an das Minifterium 
des Auswärtigen berichtet, wird demnächſt iu einer Sammlung 
intereſſanter Aufſätze erſcheinen. Nächſtens nimmmt Herr 
v. Minutoli einen dreimonatlichen Aufenthalt in Liſſabon, um 
auch die portugieſiſchen Zuſtände zunächſt mit Rückſicht auf den 
preußiſchen Handel näher kennen zu lernen. In Barcelona vers 
tritt unterdeſſen ſeine Stelle der bekannte Herr Konſtantin Frantz. 


Königsberg, 10. Oktober. Heute Abend um etwa 
3½¼ Uhr traf der Kaiſer von Rußland bier ein. Auf dem 
Bahnhofe hatte ſich der kommandirende General mit dem ge⸗ 
ſammten Offizier⸗Korps der Garniſon und der Polizei⸗Präſi⸗ 


dent eingefunden. Der Kaifer verließ den Wagen, umarmte ] gaben au beden, fo {ft bie baren fehlende Summe von unserm Herzog. ſollen. Der Anlaß dazu bietet ſich jährlich einmal dar. Es 
und küßte den kommandirenden General zu wiederboltenmalen e — 17 Ag TE en et iſt altberkömmliche Sitte, daß jeder Kardinal zur Weihnachts⸗ 
und ſprach mehrere Offiziere an. Nach etwa einer halben [aber über den Betrag der aufzubringenden Summe einen Beſchluß | zeit einem jeden regierenden katholiſchen Fürſten und deſſen Ge⸗ 
Stunde beſtieg der Kaiſer eine Poſt⸗Equipage und trat die | zu faſſen haben. — Die Aus hebung zum ſtehenden Heere, das Zoll⸗ | mahlin feine Glückwünſche für die Zukunft ſchriftlich darbringt. 
Weiterreiſe an. Die Straßen der Stadt, welche paſſirt wur⸗ weſen, die oftroyirte Branntweinſteuer, fo wie alle für den „Geſammt⸗ | Bei der Gelegenheit wird dem Kaifer von Oeſterreich der Titel 


ſtaat“ erforderlichen Ausgaben, darunter das geſammte Militair⸗ und 1 5 4 ; 
den, waren erleuchtet, Marine » Budget, das Budget der Snangrrmaltung und des Miniſte⸗ Majestas Apostolica (Apoftolifche Majeſtät), dem König von 


München, 11. Oktober. Der Kaiſer von Oeſterreich [riums der auswärtigen Angelegenheiten werden dann im . 11 (in der Portugal der eines Rex Fidelissimus Callergetreueiter König), 
ift ſo eben hier eingetroffen. König Max war dem hohen Gaſt | Verfaſſung fur Schleswig §. 12.) der Competenz der Stände entzogen. beigelegt, der Souverän Spaniens heißt Catholicissimus 
in öſterreichiſcher Uniform bis auf die nächſtgelegene Poſiſtation Die Ständeverſammlungen follen je das dritte Jabr einmal zuſammen- | Allerkatholiſchſte), der König von Frankreich Rex Christianis- 
entgegengefabren. tele. SE a e „ 1 e simus (Allerchriſtlichſte), wie auch noch Louis Philipp genannt 

efugt fein, als ſie zu dem amtlichen Wirkungskreiſe war. Der neuen Herrſcherdynaſtie Frankreichs ſcheiniß indeſſen 


© i j Miniſteriums für Holſtein (reſp. Schleswig) gehören. Die Gerichte ſollen 2 2 ; h ö N 
Schweinfurt, 6. Dftober. Heute Vormittag wurben | die Rechtmäßigkeit einer eee ſo wie einer obrigkeit⸗ dieſer Titel nicht mehr verbleiben zu ſollen, wie Sie aus fol⸗ 


vier Arbeiter auf das Stadt⸗Kommiſſariat berufen und denſel⸗ lichen An 5 . Er i 3 F 

2 a 3 ordnung nur in fo weit beurteilen, als dieſes ihnen durch Auer. gendem Schreiben des Sekretärs der Kongregation der Cere⸗ 

ben bekannt gemacht, daß ſie binnen drei Tagen die Stadt zu | dochſte Reſolution geftattet it. Comvetenz » Conflikte behält der König | monien an die Kardinäle erſehen mögen: greg 
verlaſſen hätten, weil drei davon dem früber beſtandenen Ars | ſich vor im Geh. Staatsratp zu entſcheiden. Collektiv- Petitionen ſolen „Eminenz! Nachdem Se. Heiligkeit die Beglaubigungsſchreiben em. 
beiter⸗Vereine und der vierte der freien Gemeinde angehörten. | nur den verfaſſungsmaßigen Vertretern einer geſetzlich anerkannten Cor. | pfangen hat, wodurch Se. Majeftät der Kaiſer der Franzoſen den Herrn 
Aus dem Oldenburgiſchen, 9. Okt Die gegen⸗ ee — ag — ene — elegenpeit, iR eis here arte S. t ale e beim de Fe nen e zu bir 

HE Tr . 2 1 ne N n nicht eine allgemeine La angelegenheit iſt, ſonder N terzeichnete Sekretär d 7 8 ’ b 

wärtig überall in Deutſchland au fircblihem Gebiete hervor- lich das Intereſſe der | den Bittſtellern bel nen Corporationen be⸗ eos H ergeben 13 Kongregation def Gen genen K enten 
f { 0 en pflichtmäßig ergebenft benachrichtigen, daß Sie künftig Se. Maſeſtät mit 
tretenden Beſtrebungen zur Erzielung einer größeren Heilige | gift. Anderen Falls it jede Vereinigung zu dieſem Zwecke fo wie jede zu denjenigen Souveränen zu ze len baben, an welche das heil. Kolle⸗ 
haltung des Feiertags ſind auch bei uns nicht ausgeblie⸗ Unterzeichnung einer derartigen Petition ſtrafbar. Den Ständen ſcheint ium zur Weihnachtszeit Begſückwünſchungsſchreiben zu richten pflegt. 
n n ,,, .. 
. ; . 5 5 N . om, 20. September 1853. „Formular: An de i iſerin. 
erreichen ſei, den erſten und vornehmlichſten Berathungsgegen⸗ 1 weicher Form gewährleiſtet, obwohl die Special ⸗Verfaſſung für | Anrede; „Heilige faiferlice Majefät.” Im Eu Bali ae e 
ſtand der kürzlich bei uns ſtattgefundenen verſchiedenen evange⸗ nemart ausfübrliche Beſtimmungen in Bezug auf dieſe Punkte ent. deilige kaiſerliche Majefät. Später: „Ew. Maſeſtät.“ Schluß: „Ich 
liſchen Kreisſynoden gebildet. Daß die Anbahnung einer hält. Nach der Verfaſſung für Schleswig ſollen nur evangeliſch Luthe* neige mich tief, oder mache mein tiefſtes Kompliment.“ Darunter: „Ew. 

N ; riſche Kirchen- oder Schulpatrone, und nur Einwohner cxiftlichen Ber | Heiligen katferlichen Majeſät.“ Unterſchrift: „Demütpi 
beſſeren Frier der Sonne und Feſttage in den Gemeinden J tenntnifjes zur Ständeverfammlung wählbar fein. — Das für im Werent- verbandenſter Diener.“ Aoreffe: „An Seine (over Nea geiler falle 
wünſchenswerth, ja nothwendig ſei, darüber herrſchte in den | lichen der Inhalt der beiden Verfaſſungsentwürſe. Der für Schleswig liche Majeſtät den Kaiſer (oder die Kaiferin) der Fra ee ige kaiſer 


Verſammlungen nirgends ein Zweifel; aber die Wege gingen | enthält noch im $. 1, den Eiderdäniſchen Ausdruck, daß Schleswig ein A 

er e als es ſich —.— dandelte wie diss a A unzertrennliches Pertinenz der däniſchen Krone ſei. (Voſſ. 3) Spanien. 155 NI 
möglichen ſei, und welche Mittel ſtark genug fein möchten um Frankreich. Madrid, 5. Oktober. Durch ein königliches Dekret 
die entgegenſtehenden Hinderniſſe zu überwinden. Während Paris, 11. Ott. Nach Anführung der abweichenden Ab⸗ werden die Cortes auf den 19. November zuſammenberufen. 


Dieſem Dekret geht ein von allen Miniſtern unterzeichneter Be⸗ 
richt vorher, worin die Gründe auseinandergeſetzt werden, die 
das Miniſterium beſtimmt haben, der Königin dieſe Maßregel 
vorzuſchlagen. — Am Geburtstage der Königin ſoll eine Am⸗ 
neſtie für alle literariſchen Vergehen erlaſſen werden. 


Großbritannien. 


London, 11. Oktober. Der Telegraph meldet aus 
Dublin, Montag Abends: „Heute haben ſechs Regimenter 
den Befehl empfangen, ſich für das Mittelmeer in Bereitſchaft 
zu halten. Das 17. und das 91. Infanterie-Regiment, die 
hier in Garniſon liegen, ſollen nach Cork marſchiren, um dort 
eingeſchifft zu werden.“ Dieſe Truppen» Bewegung, die viel⸗ 
leicht keinen anderen Zweck hat, als die Garniſonen von Gibral⸗ 
tar, Malta oder Korfu zu ergänzen oder abzulöſen, wird na⸗ 
türlich mit den ruſſiſch⸗türkiſchen Angelegenheiten in Verbindung 
gebracht, — um fo mehr, als gerade heute zwei wohl unter⸗ 
richtete Morgenblätter einen etwas höheren Ton gegen Rußland 
anſchlagen. — Die Poſt, welche eine Zeit lang geſchwiegen 
hat, erklärt heute mit gefperrter Schrift: „Es wäre unter der 
Würde Englands und Frankreichs, ſo wie es unklug wäre, den 
Czaaren mit ferneren Vorſchlägen zu behelligen, oder ihn um 
einen Frieden zu bitten, der ganz und gar in ſeinem Intereſſe 
iſt.. ... Der drohende Krieg wird die Bundesgenoſſen der 
Pforte nicht wankend machen. Sie ſind vielmehr entſchloſſen, 
die Türken gegen ihren ſo mächtigen Nachbar mit den Waffen 
in der Hand zu unterſtützen. Die Flotten im Bosporus ſtehen 
dem Sullan zur Mitwirkung im ſchwarzen Meere zur Verfügung, 
und alle etwaigen ferneren Maßregeln, die zur Unterſtützung 
des Sultans nöthig ſcheinen ſollten, werden mit herzlicher Ber 
reitwilligkeit ergriffen werden. Am Autokraten iſt es jetzt, um 
Ausgleichungs-Bedingungen nachzuſuchen. Es iſt ein Irrthum, 
anzunehmen, wie ein anderes Blatt geſtern ſagte, „„daß der 
Czaar jetzt die Bedingungen kennen gelernt habe, von welchen 
die weſtlichen Mächte nicht abgehen werden.““ Der Czaar hat 
ſie nicht jetzt erfahren, ſondern von Anfang an gewußt. Und 
es iſt namentlich ein Irrthum, zu wähnen, daß eine neue Note 
nach St. Petersburg abgegangen.“ Der Czaar habe, auf eine 
allzu große Friedensliebe des Weſtens bauend, den wiener 
Vorſchlag für ein Ultimatum gehalten, und da er von noch 
vier anderen Friedens⸗Vorſchlägen gehört, die einer nach dem 
anderen zu ſeiner Kenntniß gekommen, ſei er in ſeinem Wahne 
beſtärkt worden und habe geglaubt, durch Hartnäckigkeit und 
Steigerung jenes Hochmuths, der in der Neſſelrode'ſchen Erz 
läuterungs⸗Note ſeinen Culminationspunkt erreichte, die größt⸗ 
möglichen Zugeſtändniſſe erlangen zu können. Allein darin habe 
er ſich arg verrechnet; denn — „die weſtlichen Mächte waren 
vom erſten Augenblicke an entſchloſſen, Rutland keinen einzigen, 
auch nicht den geringſten Vortheil über die Türkei gewinnen zu 
laſſen. Bis zum letzten Augenblicke werden ſie dieſen Entſchluß 
ſeſthalten. Sie haben alles erſchöpft, was ihnen ihr aufrichtiger 
Wunſch, Nußland eine wohlverdiente Demüthigung oder Nie⸗ 
derlage zu erſparen, eingegeben hatte. Jetzt iſt es am Czaaren, 
um Bedingungen nachzuſuchen, oder Noten vorzuſchlagen. Dies 
mag für ihn eine Demüthigung ſein, aber Krieg wäre für ihn 
Verderben.“ Dagegen ſagt das Chronicle, obgleich im Ver⸗ 
laufe eines ſehr geharniſchten Artikels: „Die weſtlichen Mächte 
werden Rußland zum letzten Male eine neue Note vorſchlagen, 
welche alles enthält, was die türkiſchen Abänderungen verlang⸗ 
ten und was die Wiener Note ſicher zu ſtellen verſäumt hatte. 
Dieſer Vorſchlag, das iſt kaum nöthig hinzuzufügen, wird die 
unverweilte Räumung der Fürſtenthümer als eine sine qua non 
mütbedingen. Nehmen ſowohl die Türken wie die Ruſſen die⸗ 
ſes Projekt an, ſo haben England und Frankreich offenbar 
ihre Pflicht erfüllt. Das Amt der weſtlichen Mächte iſt ein 
richterliches — doch beſteht ihre Pflicht darin, au verhüten, nicht 
Vergeltung zu üben. Ihre Aufgabe iſt nicht, Rußland zu ſtra⸗ 
fen, ſondern die Türkei zu ſchirmen, — ur t, den Uebermuth 
zu züchtigen, ſondern den Angriff abzuwehren. Wir ſuchen kei⸗ 
nen Vorwand zum Kriege mit Rußland; wir wollen die Rechte 
der Pforte vertheidigen und das europäiſche Gleichgewicht ber 
wahren. Wenn Nikolaus nun die Note annimmt, ſo zieht er 
ſich aus feiner jetzigen Stellung zwar ohne Schaden, aber nicht 
mit Ehren zurück. Sein Einfluß im Orient wird einen tödt⸗ 
lichen Schlag erhalten haben, und ſein Ruf in Europa wird 
einen unauslöſchlichen Flecken tragen. Andererſeits werden die 
Türken eine deutliche, ihre Rechte genau ſeſtſtellende Bürgſchaft 
erlangt haben und künftig vor jenen Gefahren behütet ſein, die 
der zweideutige Wortlaut des Vertrages von Kainardſchi über 
ihrem Haupte ſchweben ließ.“ Und ſo weiter. Aber Chronicle 


auf der einen Seite die Anſicht ausgeſprochen wurde, daß die N : = er 
Kirche als Gefammtbeit und jenes Glied derſelben im Einzel⸗ gebe en en e Türkei an Rußland fagt 
nen durch woraliſche Mittel (Aufruf in den Gemeinden, Er⸗ das Pays, jedenfale gehe im Ganzen aus den eingetroffenen 
richtung von Vereinen) Hülfe ſchaffen müſſe und könne, machte e ee Ha eee 115 u Waf mutet eren 
Seite di i u etzung ihres Gebietes mit den Waffen zurückwei 
auf der anderen Seite die Ueberzeugun ſich geltend, daß nur hr 7 ; 24 
— polizeilichem Wege, durch — u kat wolle. Dieſer äußerſte ee ſei ihrerſeits ganz beuten 
nung Abhülfe geſchaffen werden könne. Für die letztere Anſicht lh 1 d a ei a e KURT 9 
liegen aber bei uns die Verhältniſſe nicht günstig. Das lei 5 H Pa 2 g 
Staatsgrundgeſetz von 1849 bat in feiner Beftimmung: „Nies eide, nicht zuläſſig geweſen wäre; immerhin 9 er dürfte 8 
mand fol zur Beobachtung kirchlicher Rubetage und Ruheſtun⸗ N ee e, a man Ku 8 5 
den gezwungen werden“ unſere alten Feiertags-Ordnungen, Die wermittelnden Mä die fa = s Pays — „kennen 
ſoweit fie ſolche Beobachtung zu bewirken beſtimmt waren, auf⸗ [ it d ) K RE ſckes ſie fich 
geboben, und neue Feiertagsordnungen find ſeitdem nicht dm an sr a Tee = fe 1 52 ir 
erlaſſen. Das gegenwärtig geltende revieirte Staatsgrundge⸗ = beibeilinten. Parteien 100 Ken müffen > zu einer ihren 
ſetz bat die aufgehobenen Feiertagsordnungen nicht wieder her⸗ A ‘ ) 0 8 5 
gestellt, und wenn gleich es der künftigen Geſeßgebung Raum ] Intereſſen und ihrer Lage entſprechenden Löſung zu gelangen. 
gelaffen hat, indem es im Art. 35 heißt: „Vorſchriften über Wir wiſſen bereits, daß der Czaar, endlich in dieſer Beziehung 
Beobachtung kirchlicher Ruhetage bleiben der Geſetzgebung auf die ſrierlichen Abſichten der europäiſchen Regierungen FIR 
überlaffen,“ fo it es aus verſchiedenen Gründen roch ſehr gebend, ſich zu Zugeſtändniſſen geneigt zeigt, die er unſeres 
fraglich, ob mit einer neuen Sabbatbordnung auf dem Landtage Dafürhaltens längſt hätte machen ſollen. Es wäre eine Schmach 
durchzudringen ſein werde. Wenn wir die Stimmung im Lande, für die Diplomatie unſerer Zeit, wenn es ihr unter ſolchen Um⸗ 
deren Abdruck doch der Landtag ſein ſoll, richtig beurtheilen, fo ſtänden nicht gelänge, dieſen Konflikt zu beendigen und Europa 
wird dieſer davon ausgeben, daß, wenn überall gebolſen wer⸗ das ſchmerzliche Schauspiel eines blutigen Kampfes zu erſparen. 
den muß, nur durch die Sitte und nicht durch Zwangs ge⸗ Wird ſie aber zur Wiederaufnahme ihres Verſöhnungswerkes 
fege geholfen werden kann. Eine Sine wird fid aber bilben Zeit N En werden die Ereigniſſe nicht raſcheren 1 
laſſen, denn zu ſehr liegt es in der menſchlichen Naur begräns Nabe fügt diese eee Men e a Sultan, 
55 1 8 2 Arbeitstagen = en ee u ſobald er von den nachgiebigen Gefinnungen des Czaaren Kunde 
. ww ne 3 . nahen runs bef hau erhalte, einen fortan auf ehrenhafte Bedingungen möglichen 
lichen Erbolun ſich bin N 8 „Wenn der Menſch ſich ent⸗ Vergleich nicht unbedingt zurückweiſen, und daß jedenfalls die 
hält, dieſes Bidürſuiß 18 befriedigen wenn er auch am ſie⸗ europäifche Diplomatie ihre Obliegenheit durch raſche Loſung 
benten Tage der Arbeit obliegt, ſo muß man ohne Weiteres dieſer unſeligen Frage mit Kraft und Nachdruck erfüllen werde. 
annehmen, daß beſondere Werhältniffe ibn dazu zwingen, und | Tull 5 1. 00 dest A bie Wend ar Ee 90 lieh 
dieſe liegen am bäufigſten in den Verkehrs⸗ und Conc ur ee ee Rt am Louvre und ließ 
n In dieſem Sinne hat kürzlich die einige Schwadronen im Tuilerien⸗Hofe mandvriren. Am Abend 
„Oldenburgiſche Zeitung“ auf eine Vereinigung der Gewerbe en r e ee e 101 der 11 Gern 
treibenden hinzuwirken geſucht, um die „Sonntags⸗Concurrenz“ [des Marſchalls N Dine St. Cloud; während deſſel⸗ 
u ertödten, und eben ſo, wie es die Buchdrucker in den alls Narvaez Diner zu TI: „ während veſſe 
Mär tagen von 1848 gethan, um ſich die Sonntagsruhe zu ben traf General Goyon mit Depeſchen aus Wien ein und 
5 Jene unfreiwillige Ruhe aber, welche von Staats⸗ R Billard ⸗ Saale eine lange en 01 font Kaiſer. 
wegen auferlegt wird, erregt Unruhe und Beſorgniß. Das Ge⸗ Gohapiräne eu x 5 hat ebenfalls eine au 
bot „Du ſollſt den Feiertag heiligen“ durch polizeiliche Anord⸗ P 9 5 1 8 ARE 
nungen zu einer Wahrheit zu machen, ift oft genug verſucht „ In diplomatiſchen Kreiſen hat abermals ein amerika⸗ 
worden. Faſt in allen Staaten von vorwiegend chriſtlicher Be» | niſches Programm Senſation erregt, dag ein Staatsmann der 
völkerung hat es Sabbathsgeſetze und Verordnungen gegeben Vereinigten Staaten, ein Diplomat und Repräſentant der ame⸗ 
und allenthalben ſind ſie nicht gehalten. Solche Verordnungen rikaniſchen Regierung am Hofe eines Fiunſcher Fürſten, vor 
haben immer das Schickſal, daß man ſie nicht mit äußerſter | ſeiner Abreiſe nach Deutſchland publieirte. Es iſt die Rede, 
Strenge halten und eben fo wenig To erecutiren kann. Erſt welche Herr Peter J. Vroom von Neujerſey, Geſandter für 
werden Ausnahmen gemacht, damit wird die Regel geſchwächtz Berlin, bei ſeinem Abſchiede an ſeine Freunde, worunter viele 
am Ende kommt die Verordnung in Nichtgebrauch, bis der Er Br 3 rung, hielt. Hr. Vroom ſagte unter An⸗ 
Geſetzgeber entrüſtet fie auffriſcht — und damit den Kreis⸗ erm Folgendes: 1 f 
; 3 5 „In dem jetzigen Zuſtande des europäiſchen Continents wiſſen wir 
lauf aufs neue beginnen läßt. (Weſ. 30 nicht, was der nächſte En bringen kann. Es — leicht 8 ſein, 
Aus Schleswig⸗Holſtein, 11. Oktober. Die Erwartungen, die daß während meines Aufenthalts daſelbſt Kriege entſtehen un chwierig⸗ 
man in Bezug auf den Geiſt der Entwürfe der Provinzialverſaſſung für | keiten ſich erheben, wobei die Vertreter diefer Regierung in Verwickelun⸗ 
Schleswig ⸗Holſtein gebegt bat, find vollſtändig getäuſcht worden. Die⸗ gen gerathen können. Die Pflicht unſers Gouvernements und feiner Ge⸗ 
‘andten ſcheint eine ſehr klare zu fein. Der Veitreter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in Europa muß ſich ſtets daran erinnern, daß 
er der Repräſentant einer freien Regierung ist, die unſerer Anſicht nach 
über den andern Europas erbaben ſtebt. (Beifall.) Und wenn wir ibnen 
egenüber uns auch mit dieſer Erbabenheit nicht zu brüſten pflegen, fo 
ſolllen wir fie doch flets wiſſen laſſen, daß wir in jeder Beziebung ihnen 
gleichſteben. (Beifall.) Wenn Krieg, entfteben ſollte, fo werden wir nicht 
aufgefordert, an den Schwierigkeiten oder Kriegen theilzunehmen, aber 
wir wiſſen, daß auf dem europaäiſchen Continente ſich zwei große Prin. 
eipien einander gegenüberſtehen. Dieſe Prineſpien bekämpften ſich und 
der Kampf dauert fort. Es ift noch nicht dabin gekommen, daß wir in 
die Angelegenheiten anderer Nationen interventren; aber wenn ſich Na⸗ 
tionen einander bekämpfen und diefe beiden fich entgegenftependen Prin- 
cipien die Kampfesfrage bilden, fo kann unfer Land, unſere Regierung 
nicht gleichgültig zuſchauen; ſo kann dieſes republikaniſche Land und dieſe 
repudlifaniſche Regierung bei einem ſolchen Kampfe nicht indifferent blei⸗ 
ben. (Beifall.) Was immer auch die Pflicht des Repraſentanten unſerer 
Regierung in Bezug auf die Lage der dortigen Angelegenheiten ſein 
mag, oder in Bezug auf die dortigen Kriege und Bewegungen, ſo giebt 
es noch außerdem zwei Dinge, die durchaus nöthig find für Jeden, der 
im Auftrage unſerer Regierung ins Ausland geht: das eine iſt die Hei⸗ 
ligkeit der amerikaniſchen Flagge, das andere der Schutz des amerikani⸗ 
ſchen Burgers. (Langanhaltender ſturmiſcher Beifall) Ob Krieg, ob 
Frieden, ich werde, weil ich unter der Aegide unſerer nationalen Flagge 
hinausgepe, dieſe Principien zu beſchutzen wiſſen. (Beifall.)“ 
Italie u. 


Rom, 30. September. Die Mitglieder des heil. Kolle⸗ 
giums erhielten eine päpitliche Weiſung, wie fie ſich im offiziellen 
brieflichen Verkehr mit dem Kaiſer der Franzoſen verhalten 


gebildet zu ſein. Die Baſis der zukunftigen repräſentativen Verſamm⸗ 
e ſoll biefelbe bleiben, wie die gegenwartige: ſtändiſch und auf 
Grünpbeſitz begründet. Dagegen ſoll die Kompetenz der beiden Ver⸗ 


gen Beftandtpeilen Unferer Monarchie eine gemeinfame Gefegnebung und 
erwaltung. Gleicherweiſe findet gemeinſame Geſetzgebung ſtatt, rück⸗ 


treffen, und die für die Unterhaltung gemeinſchaftlicher öffentlicher Ans 
— — erforderlichen Ausgaben, inſofern dieſelben nicht Ei eln 
ſchaftlichen Einnahmen, nämlich den Ertrag der Domaiven und Forſten, 
des Zolls, der Branntwein Produktions Abgabe, des Poſtweſens, der 
Lotterie, der Staatsaktiva und der verſchiedenen gemeinſcpaftlichen In⸗ 


kann doch nicht umbin, zu bekennen, daß es dieſen wünſchens⸗ 
werthen Ausgang für nichts weniger als wahrſcheinlich hält. 
Abgeſehen von dem Stolze des Czaaren, dem es bitter munden 
müſſe, vor dem Ultimatum Weſt⸗Europa's die Flagge zu ſtrei⸗ 
chen, komme ein anderes Element in Betracht. Seinen per⸗ 
ſönlichen Stolz könnte das Bewußtſein der Gefahr überwin⸗ 
den, „da er England und Frankreich in offener Schlachtordnung 
gegen ſich geſchart und Seſterreich neutral ſieht“, — aber die 
Frage ſei, ob er ſich nicht durch die Heraufbeſchwörung des 

riechiſch-rechtgläubigen Fanatismus in die Lage des Zauber⸗ 
bebrüngs verſtrickt und den Sultan in ganz dieſelbe Lage ge⸗ 
drängt habe. — Deßhalb ſei die Ankunft der Flotten vor Kon⸗ 
ftantinopel, die in dieſem Augenblicke Statt gefunden habe 
müſſe, ein rechtzeitiger Beweis, daß die weſtlichen Mächte nicht 
geſonnen ſeien, „einem geehrten und nothwendigen Kriege aus dem 
Wege zu gehen.“ Die Times läßt nicht die leiſeſte Andeutung über 
das Ergebniß oder den Gegenſtand der geſtrigen Miniſter⸗Bera⸗ 
thung fallen, und ſetzt dafür ihre früheren Betrachtungen über die 


Lage der Chriſten in der Türkei fort. Die Oppoſition gegen die 


iſchung Rußlands könne ſich nur auf die politiſchen Be⸗ 
Ende 5 Nebenanſichten des Czaaren gründen. An ſich 
wäre die Einmiſchung unanfechtbar, und ſelbſt ihre Gewaltſam⸗ 
keit wäre — ohne jenen Verdacht — mit glimpflichen Augen 
anzuſehen; denn die Chriſten bedürfen des Schutzes chriſtlicher 
Mächte. Je weniger man bei Erörterung des Streitpunktes 
von der Türkei rede, deſto beſſer für ſie. 

— Disraeli's Press wimmelt in ihrer neuen Nummer von 
boshaften Epigrammen, die man allgemein Disraeli ſelbſt zu⸗ 
ſchreibt. In einer dramatiſirten Parodie des letzten Kabinets⸗ 
Conſeils z. B. ſpielen alle Miniſter, mit Ausnahme Palmer⸗ 
ſtons, die poffenhaftefte Rolle. Am ſchlimmſten kommt Lord 
Aberdeen weg, der, ſo oft er das Wort nehmen will, und 

Ich hab einen Pla — a- an“ ruft, einſtimmig zur Ordnung 
gerufen wird. Lord Palmerſton ſchlägt vor, „die Conzentrirung 
der Ideen, welche zur Befeſtigung des Friedens die Geſtalt 
von Unterhandlung angenommen haben, durch die Richtung auf 
die Harmonie aller Mächte in einer ſo befriedigenden Weiſe zu 
bewerkſtelligen, daß eine diplomatiſche Mittheilung im Sinne 
der Verträge und im Intereſſe aller Betheiligten auf eine Rück- 
wirkung zu Gunſten der Symmetrie in den Beziehungen Euros 
pas berechnet zu ſein ſcheinen dürfte c.“ So ungefähr würde 
auf Deutſch der Unſinn klingen, mit deſſen Begründung ſich 
die andern Miniſter unter Späßen beſchäſtigen, bis endlich Lord 
Palmerſton auf die Aufforderung, auch einmal ein ernſtes Wort 
zu reden, entgegnet: Reden? Wozu? Geſchwatzt, denk' ich, habt 
Ihr genug. Wir haben grade fünf Minuten Friſt. Telegra⸗ 
phirt augenblicklich an Dundas, ins ſchwarze Meer zu brechen 
und rechts und links drauf los zu feuern. Es iſt keine Minute 
zu verlieren. — Alle: Ah! alſo für Koſſuth und Mazzini! — 
Palmerſton, achſelzuckend: Meinetwegen, laßt's bleiben. Was 
geht's mich an? Ich habe nichts drein zu reden, natürlich. 
Aber ich ſage Euch, Ihr ſeid To hölliſch in die Dinte gerathen, 
daß Ihr nicht mehr wählig ſein dürft. Dankt dem Himmel 
für jeden Extra⸗Zoll Stahl, der auf Eurer Seite gezogen wird, 
ſonſt iſt kommendes Jahr die Landkarte Europas Makulatur 
geworden. — Allgemeine Beſtürzung. — Lord Aberdeen: Ich 
babe einen Pla —a—n. — Alle: Bah, bah! und das Con⸗ 
eil ſtürmt unverrichteter Dinge auseinander. 

Rußlaud und Polen. 

Warſchau, 8. Oktober. Es wird mit Strenge darüber 
gewacht, daß keine Brochüren, Aufrufe und Proclamationen 
des londoner Emigranten⸗Comits eingeſchmuggelt werden. Ganz 
beſonders ſind in dieſer Beziehung ſignaliſirt: „Juriem Djen! 
an den ruſſiſchen Adel, in ruſſiſcher Sprache. Eine Mahnung 
des „erſten freien ruſſiſchen Wortes, aus dem Auslande r 
welches Eingangs von Murawiew, Peſtel, Rileſew und Beſtu⸗ 
ſchew ſpricht, der Puſchkin's und Lermontow's gedenkt, dann 
fortfährt, ſich über die Leibeigenſchaft auszulaſſen, dem Adel 
bittere Vorwürfe und darauf aufmerkſam macht, daß wenn 
Rußland eine Zukunft habe und nicht wie das Reich der 
Tartaren dahinſchwinden ſolle, die Leibeigenen freigegeben wer⸗ 
den müſſen. Es konnte deren Freiheit aus dem. e 
hervorgehen und dann ſei es um die Herren wie in Galizien 
geſchehen. Auf zweierlei Weiſe würde der Sclave frei werden, 
entweder mittelſt der bezeichneten, oder durch eigene Entfeſſelung. 
Die Athemzüge des erſchöpften Europas ziehen über Rußland, 
und gewaltſamer pfeift durch die Spalten der abſchließenden 
Mauer der Wind, als wenn er frei dahin brauſt, u. ſ. w. 
Ferner Alexander Herzens Schreiben an die Brüder in Rußland, 
ſowie Bade's von London datirte Schriften. (H. N.) 


Amerika. g 

New⸗Nork, 27. September. Am 26. wurde Marep's 
S die Erwiderung auf die öſterreichiſche Eirkular⸗ 
Depeſche wegen der Koßta-Angelegenheit im Staatsrath zu 
Waſpington diskutirt. Der „N. York Courier and Enquiver“ 
ſagt: „Es iſt ein langes und kräftiges Aktenſtück; vindizirt 
Koßta das Recht des amerikaniſchen Schutzes, und rechtfertigt 
Kapt. Ingrahams eigenmächtiges Verfahren als Nothwehr ge⸗ 
gen den Angriff des öͤſterreichiſchen Kapitains; beweiſt ferner 
die Abſicht Koßta's, nach Amerika zurückzukehren, durch die 
Thatſache, daß derſelbe in Smyrna nur auf ein amerikaniſches 
Schiff wartete, um zurückzukehren.“ — Die Geſchäfte in Ka⸗ 
lifornien lagen in den letzten Wochen ziemlich allgemein darnie— 
der; aus den Minen⸗Diſtrikten dagegen lauten die Berichte 
günſtiger; die trockne Jahreszeit hemmt nicht ſo ſtark wie frü⸗ 
her die Minenarbeiten, da es jetzt an Waſſerleitungen aller 
Art nicht fehlt. — Alles iſt gegenwärtig mit den Wahlen be⸗ 
ſchäftigt, die am 7. Oktober vor ſich gehen. — Die Indianer 
treiben wieder längs des Rogne⸗Fluſſes ihr Unweſen. Ein 
Goldklumpen von 108/¼ Pfund fol bei der Quelle vom Nel⸗ 
ſon Creek gefunden worden ſein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 12. Oktober. Das Dampſſchiff aus Konſtanti⸗ 
nopel iſt in Trieſt eingetroffen und bringt Nachrichten vom 3. 
d. M. Nach denſelben hat der oberſte Pforten-⸗Konſeil bes 
ſchloſſen, Omer Paſcha ſolle die Räumung der Fürſtenthümer 
begehren, und iſt die Sanktion des Sullans hierzu erfolgt. 


—— — —— — — — — D 


Gerüchtweiſe wird gemeldet, daß hier ure eue dreißigtägige 
Friſt gewährt worden ſei. — Die Donau und das ſchwarze 
Meer ſollen den neutralen Flaggen offen bleiben. Die ruſſi⸗ 
ſchen Unterthanen ſollen unter fremden Schutz treten. — Der 
amerikaniſche Konſul, heißt es, fol Koßta's Uebernahme ver⸗ 
weigern. (Tel. C.⸗B.) 

Wien, 12. Oktober, Abends. Wir erhaiten ſo eben 
Nachrichten aus Konſtantinopel vom dten. Nach denſelben bat 
Omer Paſcha die Ordre erhalten, den ruſſiſchen Ober-Befehls⸗ 
haber zur Räumung der Fürſtenthümer aufzufordern, und hat 
derſelbe beſchloſſen, eine funfzehntätige Friſt für die Beantwor⸗ 
tung dieſer Aufforderung zu ſtellen. Das Kriegs-Manifeſt iſt 
ausgefertigt. 

Trieſt, 11. Oktober. Nachrichten aus Bombay reichen 
bis 12. v. M. Lebhafter Manufakturwaaren-Handel: Wechſel⸗ 
kours 2, 1. Die Nachrichten aus Birma lauten nicht günſtig, 
die Engländer und ihre Anhänger werden von dem Häuptlinge 
Meatun und ſeiner Bande bedroht. Die amerikaniſche Flotille 
fand in Japan gute Aufnahme, die Eröffnung des Handels— 
verkehrs ward indeß bis zum Frühjahr verſchoben. Die Eng- 
länder zeigten ſich fleißig im Zerſtören zahlreicher Seeräuber⸗ 
dſchonken längs der chineſiſchen Küſte. Die Inſurrektion in 
China macht unausgeſetzte Fortſchritte und man hält die Mand⸗ 
ſchu⸗Dynaſtie für verloren. 

Paris, 12. Oktober, Nachmittags 5 Uhr. An der Börſe 
hieß es, daß der Kaiſer von Rußland ſelbſt den Frieden er⸗ 
halten wolle, daß der Fürſt Menſchikoff zum Gouverneur der 
Fürſtenthümer ernannt und die Hospodare r Be 

(Tel. C.⸗B. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 13. Oktober. Geſtern Nachmittag halb 3 Uhr traf Ihre 
Königl. Hoheit die Gemahlin des Prinzen Friedrich der Niederlande auf 
der für die Ueberfahrt von Swinemünde in Bereitſchaft gehaltenen 
„Boruſſia“ in Begleitung der Gräfin Münſter hier ein. Se, Exellenz 
der Kommandant v. Hagen, der Vizepräſident v. Bodelſchwingh, der 
Polizeidirektor v. Rudloff und der uiederlandiſche Konſul Endell empfin⸗ 
gen die hohen Herrſchaften bei Ihrer Ankunft hieſelbſt. Um halb 5 Uhr 
ſetzte J. K. H. die Reiſe nach Berlin mittelſt Extrazuges weiter fort. 
Der kaiſerl. ruſſiſche Kriegsdampfer „Groſiaſtſchp“, mit den hohen Rei⸗ 
ſenden an Bord, war nach gerade dreitägiger günſtiger Fahrt von Cron⸗ 
ſtadt geſtern fruh um 7 Uhr in Swinemünde eingetroffen. 

— t. Die Herren Tuſche und Priem ſind auf den bereits frü⸗ 
her von uns ausgeſprochenen Wunſch, im Verein mit ihren Sänger⸗ 
kräften noch mehrere Konzerte zu veranſtalten, eingegangen, und es wer« 
den, wie wir hören, vor Weihnachten zwei derartige Konzerte ſtattfinden. 
In dem erſten, welches künftigen Montag ſein wird, ſollen vorzugsweiſe 
Männerchöre aufgeführt werden. Der Abonnementspreis zu den Kon⸗ 
zerten iſt nur 5 Sgr., und können wir ſonach auch in Rückſicht der Bil⸗ 
ligkeit das Unternehmen als eine willkommene Erſcheinung begrüßen. 
Da der Kaſſenpreis 10 Sgr. betragen ſoll, fo dürfte es wohl im In⸗ 
tereſſe Vieler liegen, auf das bereits eröffnete Abonnement aufmerkſam 
zu machen. 


Stadt: Theater. 


Torquato Taſſo von Göthe. Es iſt ſicher ein ſehr gewagtes 
Unternehmen, den Taſſo auf die Buͤhne zu bringen und mit wie großem 
Intereſſe dieſem Ereigniß auch entgegengeſehen werden mußte, ſo durfte 
man ſich doch nach einem nochmaligen Durchleſen dieſer köſtlichen Dich⸗ 
tung kaum verhehlen, daß ſie nur wenige Momente von wahrhaft draſti⸗ 
ſcher Kraft aufzuweiſen hätte, und mit ihren langen Reden und ihrem 
vorzugsweiſe reflektiven Charakter eher eine ermüdende und abſpannende, 
als eine erſchütternde und erhebende Wirkung erzielen mußte. In den 
Dramen Göthe's finden wir weder die Begeiſterung und die rhetoriſche 
Gluth Schiller's, noch das vollſaftige Leben Shakeſpeares mit dieſer 
wunderbaren Fülle von Charakteren und Geſtalten, die den großen Brit 
ten weit hinaus über die Dramatiker aller Zeiten und Völker heben. 
Die Sprache entbehrt der gedrungenen markigen Kürze und darin vollends 
des dramatiſchen Gepräges, daß ſie um alle Geſtalten ein und daſſelbe 
Gewand legt, ſo ſchon und edel es auch immer ſein mag. Sie ergießt 
ſich ſowohl dier im Taſſo, wie auch in der Sppigenie, den beiden Dras 
men, welche am meiſten an das griechiſche Muſter erinnern, in epiſcher 
Breite und künſtlicher Verſchlingung der Satzfügung, wodurch die Wir⸗ 
kung auf den Hörer geſchwächt und die Aufgabe des Darſtellers unend⸗ 
lich erſchwert werden muß. Es kommt uns in der That nicht bei, an 
dem Kranze uns vergreifen zu wollen, den die Beſten der Nation um 
das Haupt ihres größten Dichters gelegt haben, aber wir behaupten trotz 
aller Pietät, daß Göthe nur in feinem erſten Werk, im Götz von Ber⸗ 
lichingen, Talent für das Drama gezeigt hat und daß alle ſpätern mehr 
und mehr den Dichter verrathen, der im Epos eine unnahbare Höhe 
erreicht haben würde, wenn ihn nicht ſeine Zeit, die vorzugsweiſe der 
dramatiſchen Poeſie ſich zuneigte und vielleicht die glänzenden Erfolge 
Schillers verleitet hätten, auf der einmal betretenen Bahn fortzuſchreiten. 
Er hat uns freilich mit ſeinem Genius das Wunderbarſte erobert, was 
irgend ein Volk im dramatiſchen Gewande beſitzt — den Fauſt; aber 
auch dieſe Dichtung iſt mehr dem Weſen als der Form nach eine Tras 
—— und wenn ſie ſich ewig auf den Brettern erhalten wird, ſo verdankt 

e das neben ihrem dichteriſchen Werth der Tiefe und Ewigkeit der Idee, 
welche in ihr ſich draſtiſch zu geſtalten ſtrebt. 


Wenn uns alſo dieſe Betrachtungen und Bedenklichkeiten, zu denen f 


gerade der Torquato Taſſo am meiſten Anregung gab, in das Haus 
begleiten mußten, das wir im übrigen in allen Räumen auf das Er⸗ 
freulichſte beſetzt fanden, ſo geſtehen wir gleichwohl gern, daß uns die 
Fülle von Gedanken, die der Dichter mit wahrhaft königlicher Huld und 
Freigebigkeit in ihrer edelſten und ſchönſten Form preisgiebt, die erſten 
Akte bei weitem nicht ſo gedehnt erſcheinen ließen, als wir es gefürchtet 
hatten, und daß wir nicht ohne innere Befriedigung unſerer eigenen 
Kleinmüthigkeit zu grollen begannen. Aber der weitere Verlauf der 
Darſtellung ließ uns doch zu dem erſten Urtheil zurückkehren; es ſind 
und bleiben Längen in dem Stück, die ſich weder durch den Wohllaut 
des Wortes, noch durch den Reichthum der Gedanken verkürzen laſſen, 
Epiſoden, die ihrer Ausdehnung nach in keinem Verhältniß zu ihrer dra⸗ 
matiſchen Nothwendigkeit ſtehen und die eben wieder dadurch, daß fie 
in den Kreis der Handlung gezogen wurden, am beſten darthun, wie 
ſehr Göthe ſeiner innerſten Natur nach dem Epos ſich zuneigte, wo die 
Epiſode auch in der häufigſten Anwendung ſtatthaft bleibt. Dennoch 
aber haben wir die Ueberzeugung gewonnen, daß der Taſſo für die Dar⸗ 
ſtellung nicht verloren zu bleiben braucht, wenn nur eine geſchickte Hand 
ſich findet, die den heilſamen Frevel unternimmt, aus dieſem Lorbeerhain 
von Gedanken die am wenigſten ſchönen und kraftigen Bäume nieder⸗ 
zuhauen, um dadurch die Wege zu bahnen, auf denen man ohne Ermü⸗ 
dung unter feinen tönenden Zweigen luſtwandeln kann. 

Doch genug dieſer Betrachtungen. Der Vorhang, der die bolden 
Geheimniſſe der Dichtung noch verſchleierte, hebt fi und wir fehen die 
beiden Leonoren auf einem ſehr ſchön arrangirten Gartenplatz. Die bei⸗ 
den Damen, welche die Prinzeſſin und die Sanvitale vorſtellen, die 
Fräulein Müller und Senger kontraſtiren in ihrer äußeren Erſchei⸗ 
nung ſehr glücklich und nicht minder im Klange der Stimmen, in denen 
der ernſte Charakter der einen, und der mehr leichte der zweiten von 
vornherein zur Geltung kommt. Der Dialog ift feinem Weſen nach 
leicht und in gewiſſer Beziehung ſcherzhaft. Frl. Senger wußte dieſen 
Ton ſehr gut zu treffen und ſprach die ſchwierigen, in ihrem reflektiven 
Hintergrunde ſehr mißlich zu behandelnden Verſe mit vollkommen richti⸗ 
ger Betonung und einer ganz ausgezeichneten Behandlung des Metrums; 
man hörte kaum, daß es Verſe waren und dennoch ging von dem Wohl⸗ 
laut der Sprache und der rhptmiſchen Bewegung nichts verloren. Das 


Spiel war gleichfalls edel und fein, das einer Dame von Welt, und 
einer ſolchen, die wie dieſe Eleonore die Grazie des Geiſtes, der ſie 
auszeichnet, auch in die leichteſten Bewegungen und in den leiſeſten Ac⸗ 
cent der Stimme legen muß. Nach dieſer Scene und nach dem erſten 
Akt überhaupt, in dem ſie in der That Vortreffliches leiſtete, mußte man 
von Frl. Senger ſehr viel erwarten, indeſſen entſprach die verehrte 
Dame dieſer Erwartung nicht ganz. Ihr Eifer erlahmte offenbar in den 
langen Perioden und wenn die Betonung auch gut blieb, ſo wurde der 
Klang der Stimme nach und nach immer leiſer und leiſer und 
ſchwoll nur noch einmal und zwar ganz zum Schluß zu größerer Kraft 
an. Im entgegengeſetzten Falle aber befand ſich Fräulein Müller. 
Die erſte Scene und der erſte Akt ließen für die Dauer mehr befürchten 
als hoffen. Die Diktion wurde zu ſchwer gegeben, das Metrum herrſchte 
zu ſebr vor, fo daß beſonders die Länge des erſten Jambus in den ein« 
zelnen Verſen ſich mebr als wünſchenswerth hörbar machte; auch einzelne 
falſche Betonungen ſchlichen ſich ein, für deren nähere Bezrichnung leider 
hier Raum und Zeit fehlen; aber vom Dialog des zweiten Aktes an 
und in demſelben von den Worten: „Nicht das, allein ihr ſtrebt nach 
fernen Gütern“, nahm Spiel und Sprache einen höheren Anlauf und 
wurde fo edel, ausdrucksvoll und von weiblicher Wurde getragen, als 
es Br Charakter der Prinzeſſin von ihrer Darftellerin beanſpruchen 
mußten. 

So viel von den beiden Eleonoren. Herr Berndal gab den Tor- 
quato Taſſo. Wir haben es ſchon einmal ausgeſprochen und kommen 
darauf zurück, daß unſer Künſtler in den lyriſch-tragiſchen Rollen das 
eigentliche Feld fur ſein Talent finden dürfte. So leiſtete er auch geſtern 
im Ganzen ſehr Anerkennungswerthes und im Einzelnen marquirten ſich 
ſowohl in den Monologen, als auch in den Dialogen mit der Prinzeſſin 
und Antonio Züge von großer Reinheit und ganz entſchiedenem Werth. 
Doch können wir uns damit nicht befreunden, daß die elegiſchen Mo⸗ 
mente in möglichſt larmopantem Tone zum Ausdruck gebracht wurden. 
Wenn ein Mann klagt, dann muß auch die Klage männlich klingen und 
wenn er weint, muß es eine Mannesthräne ſein, die ihm brennend aus 
den Wimpern ſtürzt. Herr Berndal muß um ſo mehr ſich vor einem 
el egiſchen Uebermaaß hüten, als fein Organ überhaupt dazu hinneigt. 

Herr Direktor Hein gab den Herzog mit würdiger Repräſentation. 
Er hatte die am wenigſten umfangreiche Rolle und dennoch bot dieſelbe 
und namentlich zum Schluß des zweiten Aktes ihre Schwierigkeiten, die 
indeſſen mit großem Glück und Geſchick überwunden wurden. Herr 
Seidel jun. hielt den Antonio conſequent in der Auffaſſung, die er 
von vornherein für gut befunden hatte, und in dieſer Hinſicht wäre an 
ſeiner Darſtellung durchaus nichts auszuſetzen. Ein anderes aber iſt es, 
ob in dem Charakter des Staatsmanns, ſo ſehr der Gegenſatz zu Taſſo 
auch hervorgehoben werden muß, nicht ein Moment mehr zu marguiren 
iſt, das nämlich, was er ſelbſt mit den Worten bezeichnet, daß es einen 
Schatz giebt, den man auch mit dem Höchſtverdienten mit gutem Willen 
nicht theilen mag — die Gunſt der Frauen; — zugleich ein Bekenntniß, 
welches ſein abſtoßendes Benehmen gegen Taſſo mehr motivirt als die 
Adneigung, welche der praktiſche Mann eo ipso gegen den in Idealen 
ſchwelgenden Dichter hegen darf. Der Antonio muß alſo mehr vom 
Cavalier haben, als ihm Herr Seidel jr., der faſt nur den Staats⸗ 
mann accentuirte, gegeben hat, und dieſe Auffaſſung würde im übrigen 
auch darin glücklicher ſein, als ſte mehr Gelegenheit zu manchen feinen 
Zügen und Nüancen bietet. M. 

(Berichtigung.) In der geſtrigen Rezenſion, Zeile 3 von unten, 
muß es anſtatt „Sopran und Tenor“ — „Sopran und Alt“ heißen. 

Vermiſchtes. 

— Der „Magd. Ztg.“ wird aus Berlin unterm 10. d. M. geſchrie⸗ 
ben; Ein mir vorliegendes Schreiben aus Pommern berichtet 
ausführlicher über die Ausdehnung, welche die Sektirerei dort gewonnen. 


„Eine Viertelmeile von Nörenberg — heißt es darin — iſt ein Cen⸗ 


tralpunkt der Wiedertäufer, zu deren Verſammlungen das Volk weit her 
kommt; nicht weit davon rumoren die „Springer“ und das „Sieben⸗ 
geſtirn“. Erſt vorige Woche fand dort eine Baptiſten⸗Verſammlung ſtatt, 
die von einem Kommiſſair aus Berlin geleitet wurde. Es ſpricht eine 
große Schwärmerei aus dieſen Leuten und darum verfehlen ſie hier ihren 
Zweck bei Vielen nicht. Erſt jüngſt find mehrere in einem benachbarten 
See getauft worden, wobei eine alte Frau ertrunken iſt. Die fabelhaf⸗ 
teſte Sekte iſt das ſogenannte „Siebengeſtirn“, die den Unſinn faſt bis 
zum Wahnſinn treibt. Vor einigen Wochen fand in dem bei Nörenberg 
gelegenen Dorfe Baſeringen eine Hochzeitsfeier derſelben ſtatt. Ein 
dortiges, dem Siebengeſtirn angehöriges Weib, beſtellt Sonnabends beim 
Paftor die Trauung ihres Sohnes zum Montage, und da der Poſtor 
dies abſchlägt, da ſie erſt dreimal aufgeboten werden müßten, proteſtirt 
das Weib dagegen: in der Bibel ſtehe davon nichts, auch nicht, daß 
der Paſtor ſie trauen müſſe, ſie ſelber werde es nun thun. Als Mon⸗ 
tags die gebetenen Gäſte, meiſt Siebengeſtirner, kommen, beſteigt das 
alte Weib einen Eichenblock vor dem Hauſe, proklamirt die Brautleute 
zu drei Malen und hält unter dem Gejauchze des Volks eine fulminante 
Trau rede, kopulirt beide und „wollten ſie jetzt mit ihren Gäſteu die 
rechte Hochzeit, d. i. die Hochzeit von Kanaan feiern.“ Nach dem Volks- 
gerede hat ſich nun beiderlei Geſchlecht im Naturzuſtande bewegt und 
nachher im Garten und auf dem Dunghofe zu allgemeinem Aergerniß 
herumgelegen, fo daß endlich der Schulze mit den Gerichtsleuten hat 
müſſen kommen und dem Skandal ein Ende machen. Doch am andern 
Morgen iſt das Volk wieder beiſammen geweſen und da das Hochzeits- 
brod verzehrt war, hat das alte Weib ſich in der Nacht heimlich eine 
Trage voll Brod von einem Freunde geliehen und auf den Boden ge⸗ 
tragen und garauf am Morgen erzählt, wie in der Nacht die Engel ge⸗ 
kommen und ihr Hochzeitbrod gebracht hätten.“ 


— 
Barometer- und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
& | Morgens | Mittags Abends 
Oktbr. A our | 2 Ur 0 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien | 13 | 934,97 | 335,58 | 335,69 
auf 0% reduzirt. 
13 + 85° [ +10,8° 


Thermometer nach Réaumur. 


+ 8,0% 


Getreide: und Waaren⸗ Berichte. 


Stettin, 13. Oktober. Bedeckter Himmel. Weſi⸗Wind. 

Weizen wenig offerirt, 40 W. gelber ſchleſ. 88pfd. Abladung per 
Connoiſſ 86 . Thlr. bez., 88.89 pfd. gelber locs 881, Thlr. bez., 89. 90pfd. 

elber loco 90 Thlr. zu machen. 

9 Roggen, ſehr feſt, loco 70 W. ruſſiſcher 82pfd. 63%, Thlr. bez. 
und 120 W. do. B3pfd. 65 Thlr. bezahlt, Sepfd. pr. Oktober 88 Thlr. 
regulirt, 68 ¼ Thlr. bez, 78, Br., pr. Oktober ⸗ November 65 Thlr. 
Gd., pr. November 65 ½½ Thlr. bez., pr. Frühjahr 631; Thlr. regulirt, 
61 a 65 Thlr. bez., 65 Thlr. Br. und Gd. 8 

Gerſte, 74.75pfd pr. Frühjahr 51 ½ Thlr. Gd. 

Ruböl, ſtille, loco 114% Zbit, bez., pr. Oktober 11%, Thlr. bez. 
und Br., pr. Oktober⸗November 117 Thlr. Br., pr. November-Dezbr. 
110. Thlr. bez. und Br., pr. April Mai 12 J. Thlr. bez, 121 Br. 

Spiritus, animirt, loco ohne Faß 11%, %, . %% bez., pr. 
Oktober 11 % bez. und Gd. pr. Oktober⸗November 11, % Br., 
11% % God., pr. November⸗Dezember 12 9, bez. u. Br., pr. Frühlahr 
11% Br., 12 9 Gd. 8 

Zink, 6 Thlr. 15 ſgr. 

(Oberbaum.) Am 12. Oktober wurden ſtromwärts zugeführt: 
20 W. Weizen. 38 W. Greſte. 3 W. Hafer. 300 Ctr. Zinkblech. 


(Unterbaum.) Am 10. Oktbr. find küſtenwärts eingekommen: 
29% W. Weizen. 8 W. Roggen. 2 W. Gerſte. 


Berlin, 13. Oktober. Roggen pr. Oktober bis 68 J. Thlr. bez., 
pr. Oktober-November 65“, Thlr. bez., pr. Frubfahr 4210 Tylr. bez. 
Ruböl, loco 12˙/ Thlr. bez, pr. DOftober-Noodr. 124. Thlr. bez., 


pr. Frühjahr 12, Thlr. bez. ttob E 
Spiritus, toco ohne Faß 34 /, Tolr. bez., pr. Oktober 3311, Thlr. 
bez., pr. Rod.» Dezember 32", Tylr. Gd., pr. Frubjaßr 33 Thlr. bez. 


* 


Dfficielle Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 


te Einwolner der Stadt, der Vorſtädte und der 
außerhalb der Stadt auf ſtädtiſchem Gebiet belegenen 
Etabliſſements werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die im $. 11 des Hundeſteuer- Reglements vom 9.,18. 
Dezember 1852 angeordnete allgemeine Aufnahme aller 
Hunde in den nächſten Tagen beginnen wird. 

Wir bringen daber die genaue und pünktliche Be⸗ 
ſolgung aller in dieſer Reglementsvorſchrift enthalte⸗ 
nen Beſtimmungen und der unter den Kontrollformu⸗ 
laren abgedruckten Verfügung mit der Verwarnung in 
Erinnerung, daß jede Uebertretung oder Verzögerung, 
und jedes unpaſſende oder renitente Benehmen gegen 
den Boten nach aller Strenge geahndet werden muß. 

Um haltloſen Entſchuldigungen vorzubeugen, wird 
das Publikum zugleich ausdrücklich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß die Eintragung der Hunde in die Kon- 
trollformulare nicht die Stelle der Anmeldung vertritt, 
und daß, wenn auch die Eintragung eines Hundes in 
das Kontrollformular erfolgt, dennoch unter allen Um⸗ 
Nänden die im $. 1 des Hundeſteuer⸗Reglements vor⸗ 

eſchriebene beſondere Meldung in der dort bezeichneten 
gif und bei Vermeidung der desfalls beſtimmten 
Strafen geſchehen muß. 
Stettin, den Sten Oktober 1853, 
Der Magiſtrat. 


ü K—-— 
Entbin dungen. 


Die geſtern Abend 9%, Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Emilie, geb. Müller, 
von einem geſunden Mädchen, zeige ich Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt an. 

Stettin, den 14ten Oktober 1853. 

Wiln. Albrecht. 


Die Schlesische Feuer-, Land- 
u. Wasser-Transport-Versiche 


rungs- Gesellschaft in Breslau, 


welche vermöge ihres großen Grund⸗Kapitals 
jede Gewähr leiſtet, empfehle ich hierdurch zu Verſiche⸗ 
rungen ganz ergebenft, 
Der Agent G. A. Kaselow, 
Eomtoir gr. Oderſtraße No. 10. 
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J. C. Piorkou sky, 


Subhaſt ationen. 


Nothwendiger Verkauf. j 

Von dem Königlichen Kreis - Gerichte zu Stettin, 
Abtheilung für Civil ⸗Prozeßſachen, ſollen die dem 
Tiſchlermeiſter Carl Goktlieb Albrecht gehörigen, in 
Bredow belegenen Grundſtücke: 

1) das Haus No. 27 a. nebſt Garten und Wurth, 

abgeſchätzt auf 5310 Thlr., 
2) das Haus No. 27 b., abgeſchätzt auf 784 Thlr., 
ufolge der nebſt Hppothekenſcheinen und Bedingungen 
In unferem vierten Büreau einzuſehenden Taxe, 
am 25. Februar 1854, Vormittags 
11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubiger, 
Zimmergeſelle Chriſtian Friedrich Bartelt, Tiſchler Zo⸗ 
del und die Erden des Glockengießers Auguſt George 
Schwenn werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


f 


Deeimalbrücken waagen 


fertigt und empfiehlt zu angemeſſenen Preiſen in allen 
Größen die Fabrik von 
&. A. Kaselow, 
Comtoir große Oderſtraße No. 10. 


Fromage de Brie 


und 


Neufehateler Käse 


ift zu haben in 


Truchot's Keller. 


nſerate. 


5 u Nouveautés. DIE 


Mein 
= Manufactur-, Mode- und Putzwaaren-Lager 
5 iſt fur die Herbst- u. Winter-Saison mit & 


Engl., Franz. u. Deutschen 


Nouveautés 
nunmehr vollſtaͤndig ausgeſtattet. 


= Beste frische Litth. Stoppel⸗Butter in Kübeln 
von ca. 30 Pfd. Inhalt empfing und empfiehlt e 


Venzmer. 


EREIRTRTTETITREBEN SEEN ZUNETSEE EIS ET TEEN 


Meinen geehrten Kunden zeige ich den Empfang meiner neuen Winter⸗ 
Gegenſtände hiermit an. Durch direkte Beziehungen aus England und 
Frankreich bin ich jetzt im Stande, die unten verzeichneten Waaren billiger 
herzuſtellen, als früher. | 
Rockſtoffe in Douste-Dras, Caſtorin, Büffel und Sursfin. 

Beinkleiderſtoffe in Satin, Tricot und Buckskins; coul. und ſchwarze Weſten 
in Plüſch, Sammet, Wolle und Cachemir nebſt den dazu paſſenden Garnituren. 

Ferner eine brillante große Auswahl in Tüchern, Cachenez, Binden und 
Shlipſen; Handſchuhe in Glace, Wildleder, Zwirn, Seide und Buckskin. 
Oberhemden in Leinen und Schirting, Chemiſettes, Kragen u. Manſchetten. 

Unterziehhoſen und Jacken in Seide, Wolle und Bigogne, 

Hüte und Mützen, die neueſten Pariſer Fagons. 

Regenſchirme in Seide und Baumwolle, erſzere von 2 Thlr. an. 
Haus⸗ und Schlafröcke verſchiedener Fagons von 2˙/ Thlr. an. 


Gummi ⸗Röcke, auf der Reife ſehr zu empfehlen. 
Hinlänglich durch meine Reellität bekannt, bitte ich bei vorkommendem Bedarf um gü« 


, |) ; = | { 
L Magazin von Damenmänteln etc, 
empfiehlt einen großen Vorrath 


> nach den neueſten Pariſer u. Wiener Modells 


kopirter 

% Herbst- und Winter-Mäntel, 

X Bournous etc., ſowie Gesellschafts- 
| Umhänge jeder Facon. 
Ebenſo fteht ein bedeutendes Lager 


franz. Mäntelstoffe 


zur Auswahl, worin Beſtellungen nach den vorraͤthigen 
Modells binnen 24 Stunden ausgefuͤhrt werden. 


| Weisswaaren u. Stickereien. 
J. C. PIORKOWSKY 


empfiehlt ein reiches Sortiment von 
Nou veautes DIS 
in Ball⸗Roben, Schärpen, Pariſer Glacé-Handſchuhen, Bouquets ꝛc.; 
ferner Tüll⸗ u. Mull⸗Chemiſetts, Kragen u. Aermel, Garnituren, Schleier, 
geſt. Taſcheutücher, die neueſten Modebänder zc, 
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Berliner Damen⸗Mäntel⸗Lager & 
von R. Schlesinger S Co. aus Berlin, & 
Roßmarkt No, 758, nahe der Louiſenſtraße, : 


empfiehlt die neueſten und eleganteſten Mäntel, Umhänge u. ſ. w. in größter 
rel zu den billigſten Preiſen. ntel, Umhäng größ 
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Verantwortlicher Redakteur; Rudolph Menger in Stettin. 


tigen Beſuch. 


Sie d 


M. Silberstein, 


Reifſchlägerſtraße No. 51. 


BES EIS SE e e): SATA e d d e TI EIS 


Meine Schneiderei unter Leitung eines tüchtigen Werkführers 


bringe ich hiermit in Erinnerung. 


M. SILBERSTEIN. 


— — 


Ebenholz, 
Buchsbaum, 
Pockholz 


in beſter Qualität empfing und offerirt billigſt 
C. L. Kayser. 


82 Streichlack & 
in vorzüglicher Güte empfiehlt 
C. L. Kayser. 


— 11 gute Spiritus gebinde 
von ca. 300-400 Drt. fiehen zum Verkauf bereit bei 


W. Venzmer. 


Eis pro Eimer 5 Sgr. 
bee J., Holtz & Comp., 


Louiſenſtr. No. 740. 


Vermiet bungen. 


Eine freundliche Stube und Kammer if an 
einen oder zwei Herren mit auch ohne Möbel Reif- 
ſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 53 3 Treppen 
zum iſten November zu vermiethen. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


RE” Herrenftiefel und Damenſchuhe werden mit 
Guttapercha beſohlt und für deren Haltbarkeit garan⸗ 
tirt Reifſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 53. 


RI” Summifhupe werden ſchnell und gut reparirt 
Reifſchläger⸗ und Beutlerſtraßen⸗Ecke No. 53. 1 


RI” Für Gold, Sitber, Treffen, Münzen, altes 
Eiſen, Kupfer, Meſſing, Zinn, Zink, Blei, Lumpen und 
Knochen, fowie für alte Kleidungsſtücke zahlt nur den 
höchſten Preis 

M. A. Cohn, gr. Oderſtr. No, 14. 


Schnellpreſſendruck und Verlag von A. 9. G. Ef fen bart in Stettin. 


Am 21. Sonntage n. Trinit., den 16. Oktbr., wer⸗ 
den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8%, U, 
Herr Kandidat Quiſtorp, um 10 U. 
„Prediger Beerbaum, um 2 U, 

Den Abendgottesdienſt um 6 Uhr hält i- 
vun n c hr hält Herr Kandi 
In der Jakobi⸗-Kirche: 

Herr Paſtor Bopſen, um 9 Uhr. 
Herr Prediger Schiffmann, um 1¼ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Bopſen. 
In der Veters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 
Herr Superintendent Hasper, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 
In der Johannis⸗-Kirche: 
Herr Divifionsprediger Graßmann, um 9 Uhr. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. 
Herr Kandidat Comolle, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Paſtor Teſchendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
„Prediger Collier, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Prediger Jonas. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In dem Saale des Hauſes Koblmarkt No. 156 am 
21. Sonntage n. Trinitat.: 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Nachmittags 2 Uhr daſſelbe. 


3 
Am Sonntage, den 16. Oktbr., Morgens 9 Ur, 
und Abends 5 Uhr, ſowie am Mittwoch den 19. Oktbr., 
Abends 8 Uhr, feiert die Baptiſten⸗ Gemeinde (Roß⸗ 
markt No. 718b. ) ihren öffentlichen Gottesdienst. 


u der bleſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
2 15. Oktbr., Morgens uhr: - 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 
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